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5Resilienz durch soziale Innovation: 
Erfolgsfaktoren und Barrieren von sozialen 
Innovationen in der Stadtregion Bern

Lukas Steiner, Marc Alexander Landolf, Ingrid Kissling-Näf 
und Nadine Hietschold

Zusammenfassung

Soziale Innovationen, definiert als neue Lösungen für soziale Probleme, können zur 
Resilienz einer Gesellschaft beitragen. Damit deren Potenzial genutzt werden kann, gilt 
es jedoch, die Erfolgsfaktoren und Barrieren bei der Umsetzung von sozialen Innovati-
onen zu verstehen. Dieser Beitrag untersucht deshalb im Rahmen einer Interviewstudie 
die Erfolgsfaktoren und Barrieren für soziale Innovationen im Raum Bern und stellt 
heraus, wie konkret zur Förderung von sozialen Innovationen beigetragen werden kann.

5.1	 �Einleitung

Gemeinschaftliches Handeln und individuelle Mitgestaltung sind zentrale Pfeiler einer 
Gesellschaft. Sie äußern sich in der Partizipation und Co-Produktion der Bürger*innen in 
zivilgesellschaftlichen Initiativen. Durch diese Form der Mitgestaltung sehen sich Men-
schen nicht nur als Nutzer beziehungsweise Empfänger von Veränderungen, sondern auch 
als Initiatoren und aktive Gestalter ihrer Lebenswelt (Bornstein et  al., 2014). In der 
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Corona-Pandemie haben zivilgesellschaftliche Initiativen an Bedeutung gewonnen, bei-
spielsweise in Form von nachbarschaftlicher Hilfe. Solche zivilgesellschaftlichen Initiati-
ven, die neue Lösungen für soziale Probleme entwickeln und umsetzen, bezeichnen wir 
auch als soziale Innovation (in Anlehnung an (Van Wijk et al., 2019). Gesellschaften kön-
nen so in Zeiten der Krise innovativ agieren und soziale Innovationen wichtige Leistungen 
für die Gesellschaft erbringen. Soziale Innovation können somit zur Resilienz einer Ge-
sellschaft beitragen, indem sie dort sozialen Mehrwert generieren, wo er in Zeiten von 
Krisen benötigt wird und nicht durch andere Institutionen gedeckt werden kann.

Der Beitrag beschäftigt sich mit sozialen Innovationen, die das primäre Ziel haben, 
physische Begegnungen von Menschen zu ermöglichen und zu unterstützen. Soziale Inter-
aktionen beeinflussen das Wohlbefinden von Menschen maßgeblich; sind jedoch in der 
pandemischen Lage besonders eingeschränkt. Auch die Digitalisierung an sich verändert 
stetig, wie sich Menschen begegnen. Innovative Lösungen, die die wohltuende soziale 
Interaktion fördern, sind somit entscheidende Resilienztreiber einer gesunden Ge-
sellschaft.

Das Beispiel „Nachbarschaft Bern“ zeigt auf, wie mittels sozialer Innovationen auf 
kostenneutrale Art ein gesellschaftlicher Mehrwert erbracht werden kann. Im Rahmen die-
ser sozialen Innovation werden Dienstleitungen angeboten, welche es älteren Menschen 
ermöglichen, länger im vertrauten Zuhause zu bleiben. Gleichzeitig wird die Begegnung 
zwischen Jung und Alt gefördert (Direktion für Bildung, Soziales und Sport et al., 2019, 
S. 4  ff.). Gemäß einer Studie aus Deutschland gewinnt die bedarfsgerechte Versorgung 
und Unterstützung von älteren Menschen im eigenen Quartier an Bedeutung. Dabei sollen 
die verschiedenen Akteure der Bereiche Dienstleistung, Freiwilligenarbeit und Gemeinde-
verwaltung vernetzt werden, um die älteren Menschen im Quartier mit altersassoziierten 
Beeinträchtigungen zu unterstützen, damit diese noch möglichst lange in der vertrauten 
Umgebung wohnen können (Fachinger et al., 2018, S. 65).

Soziale Innovationen bieten einen Mehrwert für die Gesellschaft; brauchen jedoch auf-
grund ihrer oft auf Freiwilligenarbeit basierter Struktur eine besondere Förderung. Dieser 
Beitrag untersucht deshalb die Erfolgsfaktoren und Barrieren für soziale Innovationen im 
Raum Bern und stellt heraus, wie konkret zur Förderung von sozialen Innovationen beige-
tragen werden kann. Dazu wurden 20 Interviews mit relevanten Akteuren aus dem Bereich 
soziale Innovationen im Raum Bern geführt. Die empirische Analyse konzentriert sich 
somit auf die Fragestellung:

Welchen Erfolgsfaktoren und Barrieren sehen sich soziale Innovationen im Raum Bern 
gegenüber, und wie müssen (staatliche) Maßnahmen ausgestaltet werden, um soziale In-
novationen zu fördern?
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5.2	 �Soziale Innovation und deren Erfolgsfaktoren

Innovationen spielen in der Marktwirtschaft eine wichtige Rolle, denn sie stehen für 
Wachstum, Fortschritt und Wohlstand. Als Innovation werden in der Regel Veränderungen 
an neuartigen Produkten, Technologien und Dienstleistungen mit wertschöpfendem Cha-
rakter bezeichnet (Bornstein et al., 2014, S. 19 f.). Aufgrund der hohen Bedeutung von 
Innovation ist der Staat ein wichtiger Förderer, allerdings hauptsächlich im Bereich der 
Spitzentechnologie. In der Vergangenheit wurde jedoch immer deutlicher, dass die einsei-
tig geförderten technologischen Innovationen die großen gesellschaftlichen Probleme 
nicht allein lösen können (Howaldt, 2019, S.  15). Im Gegensatz zur Produktivität von 
technischen Innovationen hängt die Produktivität von sozialen Innovationen von der 
menschlichen Kreativität und von symbolischen Ressourcen ab (Zapf, 1994). Mit den Ini-
tiativen entstehen Lösungsansätze für gesellschaftliche Probleme der Wachstumsökono-
mie, wie beispielsweise unmündige und abhängige Konsument*innen oder Energie- und 
Ressourcenverschwendung (Jaeger-Erben et al., 2017, S. 9).

Im Jahr 1980 prägte Peter Drucker den Begriff soziale Innovation. Dabei vertrat er die 
Überzeugung, dass soziale Werte und Gewohnheiten wichtig für erfolgreiche Innovatio-
nen sind (Bornstein et al., 2014, S. 30). Im Wort soziale Innovation steht allerdings heute 
weniger das „Soziale“ im Vordergrund, sondern vielmehr das Wort „Gesellschaft“. Aus 
diesem Grund ist das Hauptziel einer Innovation den Mehrwert oder der Mehrnutzen einer 
ganzen Gesellschaft (Rammert, 2010, S. 25 f.).

Soziale Innovationen erfahren immer größere Beachtung durch die Zivilgesellschaft 
und durch andere Entscheidungsträger wie beispielsweise die Politik. So gründete die 
amerikanische Regierung im Jahr 2009 das „Office of Social Innovation and Civic Partici-
pation“, welches sich dafür einsetzt, Probleme mit dem Wissen der Gemeinschaften zu 
lösen. Hierbei spielen die Akteure Non-Profit-Organisationen, Stiftungen, Wohltätigkeits-
organisationen, öffentliche Verwaltung und der Privatsektor eine zentrale Rolle. Solche 
Initiativen sind ein wichtiger Schritt, um den Herausforderungen wie der wachsenden Be-
völkerung, regionalen Konflikte oder der Schere zwischen Arm und Reich zu begegnen. 
Zudem bestätigen Wirtschaftskrisen die Grenzen von wachstums- und profitorientierten 
Gesellschaften. Soziale Innovationen können dazu beitragen, die Lücke schließen, weil sie 
den primären Anspruch haben, der Gesellschaft einen Mehrwert zu geben.

Trotzdem fehlt in der Wissenschaft ein allgemeingültiges Verständnis für den Begriff 
soziale Innovation. Die Forschung ist sich zudem nicht einig, was genau die gesellschaft-
liche und wirtschaftliche Bedeutung von sozialer Innovation ist und auch, welche Voraus-
setzungen zur Entstehung, praktischen Entwicklung und Verbreitung notwendig sind. 
Dennoch kann festgehalten werden, dass der Begriff soziale Innovation ein Teil der All-
tagssprache geworden ist und sich rasant und global verbreitet (Bornstein et  al., 2014, 
S. 19–29). In diesem Artikel beschreibt der Begriff die Entwicklung und Umsetzung von 
neuen Lösungen für soziale Probleme (Van Wijk et al., 2019), insbesondere solche, die die 
physische soziale Begegnung zwischen Menschen fördern.

5  Resilienz durch soziale Innovation: Erfolgsfaktoren und Barrieren von sozialen …



108

Tab. 5.1 gewährt eine zusammenfassende Übersicht über einige Erkenntnisse aus der 
Literaturrecherche. Diese berücksichtigte eine breite Auswahl bestehender Erkenntnisse 
in der Erfolgsfaktorenforschung bei sozialen Innovationen und geschah ohne geografische 
Abgrenzung der Literatur.

Auffallend ist, dass die Relevanz der Kooperation mehrerer Akteur*innen aus verschie-
denen Sektoren wie Staat, Privatwirtschaft und Zivilgesellschaft in unterschiedlichen Bei-
trägen genannt wird. Dabei wird nicht nur die Vernetzung zwischen verschiedenen Arten 
von Akteur*innen, sondern auch innerhalb derselben Akteur*innengruppe wie z. B. ver-
schiedenen Anbietern (Direktion für Bildung, Soziales und Sport et al., 2019, S. 11 f.), 
erwähnt. Zusätzlich werden politische beziehungsweise gesetzliche Voraussetzungen und 
Rahmenbedingung sowohl aufseiten der Erfolgsfaktoren als auch der Barrieren genannt. 
Die Literaturanalyse gewährt somit einen ersten Einblick in potenzielle Erfolgsfaktoren 
und Barrieren von sozialen Innovationen.

5.3	 �Soziale Innovationen und Resilienz

Die Förderung von sozialen Innovationen ist wichtig, weil diese einen entscheidenden 
Beitrag zur Resilienz einer Gesellschaft bieten können. Resilienz an sich ist ein Multi-
Ebenen-Konzept und kann sowohl auf individueller, organisationaler als auch gesell-
schaftlicher Ebene konzeptualisiert werden. Auf individueller Ebene bezeichnet Resilienz 
oft die Fähigkeit, die persönliche Funktionsfähigkeit nach traumatischen Ereignissen wie 
dem Verlust einer nahestehenden Person aufrechtzuerhalten (Kimhi, 2016). Auf organisa-
tionaler Ebene bezeichnet Resilienz die Fähigkeit von Organisationen, potenzielle Risiken 
zu antizipieren, mit adversen Ereignissen umzugehen und sich geänderten Bedingungen 
anzupassen (Duchek, 2020), beispielsweise wenn sich Märkte ändern. Auf gesellschaftli-
cher Ebene hingegen bezeichnet Resilienz die kollektive Fähigkeit von Gemeinden mit 
Stressoren, wie z. B. einer Pandemie, umzugehen und zu einem alltäglichen gesellschaft-
lichen Leben zurückzukehren  – oft durch Kollaboration und Vernetzung (Aldrich & 
Meyer, 2015). Die Corona-Pandemie zeigt, dass insbesondere solche Gesellschaften große 
Herausforderungen haben, die neue Situation zu meistern, die wenig resilient sind. Resili-
enz umfasst die Fähigkeit, unerwartete Ereignisse in bestehende Strukturen des eigenen 
Umfeldes zu integrieren. Gesellschaften mit vielfältigen Optionen und Strategien erwei-
sen sich dabei als widerstandsfähiger als andere (Berkes & Ross, 2021). Beispielsweise 
gilt soziales Kapital und die Partizipation der Zivilgesellschaft als ein wichtiger Erfolgs-
faktor in der Krisenbewältigung (Aldrich & Meyer, 2015). Soziale Innovationen können 
ebenso dazu beitragen, soziales Kapital zu stärken, und eignen sich aus diesem Grund, die 
gesellschaftliche Resilienz zu stärken. Insbesondere soziale Innovationen, die auf die Ver-
netzung von Personen und den Aufbau von sozialem Kapital abzielen, können helfen, auf 
Stressoren zu reagieren und deren Konsequenzen abzufangen. Soziale Innovationen, die 
sich auf physische Begegnungen zwischen Menschen konzentrieren, können somit einen 
wichtigen Pfeiler darstellen, um die Resilienz einer Gesellschaft zu fördern.

L. Steiner et al.
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Tab. 5.1  Erfolgsfaktoren und Barrieren aus ausgewählter Literatur (eigene Darstellung)

Quelle
Erfolgsfaktoren bzw. 
Fördermaßnahmen

Barrieren bzw. 
Schwierigkeiten

Zuhause in der 
Nachbarschaft Schlussbericht 
des Socius-Projekts Bern
(Direktion für Bildung, 
Soziales und Sport et al., 
2019, S. 9 ff.)

Bereitstellung von Räumen für 
Treffpunkt und Austausch
Regelmäßige Präsenz der 
Quartierarbeit
Unterstützung bei der 
Netzwerksbildung
Unterstützung bei Anliegen, 
Organisation von Projekten
Verankerung in Politik und 
Verwaltung
Vernetzung zwischen 
Anbieter*innen von 
Dienstleistungen im Alters- und 
Gesundheitsbereich

Diskrepanz zwischen Angebot 
und Nachfrage: große 
Nachfrage, wenig Freiwillige
Kulturelle Gründe (Sprache, 
Lebensverhältnisse) 
erschweren Kommunikation
Administrative Hürden

Sozialunternehmer – 
Chancen für soziale 
Innovationen in Deutschland: 
Möglichkeiten der Förderung
Mercator Forscherverbund 
(Then et al., 2012)

Vernetzung (Staat, 
Investor*innen, 
Wohlfahrtsverbände, 
Unternehmen)
Fördermaßnahmen unter 
Berücksichtigung der jeweiligen 
Entwicklungsphase der 
Organisation
Gesetzlich geregelte 
Innovationsanreize
Wirkungsmessung und 
Transparenz für Steuerung und 
Akquise von Fördermitteln
Kompetenzförderung: Integration 
bürgerschaftliches Engagement 
und unternehmerisches Denken in 
Aus- und Weiterbildung

Wenig ausgeprägte Kultur der 
Philanthropie im Gegensatz 
zu UK bzw. USA
Fehlende Förderstrukturen bei 
der öffentlichen Finanzierung 
für Organisationen an der 
Schnittstelle zwischen Markt, 
Zivilgesellschaft und 
öffentlichem Sektor
Widerstände Dritter, fehlende 
Finanzierung und 
Behördenunterstützung

Soziale Innovation im Fokus 
nachhaltiger Entwicklung – 
die Bedeutung von 
Kooperationen und 
Netzwerken für den Erfolg 
sozialer Innovationen
(Howaldt, 2019; in: 
Netzwerke und soziale 
Innovationen, Schriften zur 
Gruppen- und 
Organisationsdynamik, 
Hrsg.)

Kooperationen zwischen 
Akteur*innen aus Politik, 
Zivilgesellschaft, Wirtschaft, 
Wissenschaft
Erarbeitung von (Innovations-)
Netzwerken zur Bewältigung des 
steigenden „Innovationsdrucks“

(Fortsetzung)
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Tab. 5.1  (Fortsetzung)

Quelle
Erfolgsfaktoren bzw. 
Fördermaßnahmen

Barrieren bzw. 
Schwierigkeiten

Evaluation Sozialfirma 
Kanton Bern
Pilotprojekt einer 
unternehmerisch geführten 
Sozialfirma im Kanton Bern
(Ecoplan, 2015, S. 18 f.)

Beziehungen zur Wirtschaft
Konstruktive Zusammenarbeit 
mit dem Kanton
Standort (bezüglich Verfügbarkeit 
von Personal und/oder 
potenziellem Auftraggeber)
Unternehmerisches Denken

Finanzielle Risiken, 
Abhängigkeit von der 
momentanen Wirtschaftslage
Vermischung Angebot der 
Sozialfirma und BIAS-
Angebot (Konkurrenz zu 
öffentlich angebotenen und 
erbrachten Leistungen)
Hoher Aufklärungsaufwand 
zwischen Sozialfirma und der 
zuständigen bzw. 
zuweisenden Stelle

The Key Factors in Social 
Innovation Projects
Orly Carvache-Franco, 
Glenda Gutiérrez Candela, 
Elsie Zerda Barreno, 2018
(Carvache-Franco et al., 
2018, S. 110 f.)

Der Einfluss auf die Gesellschaft
Wirtschaftliche Nachhaltigkeit
Neuartigkeit
Zusammenarbeit zwischen 
Akteuren verschiedener Sektoren
Skalierbarkeit („scalability“) und 
Reproduzierbarkeit der 
Innovation

fehlendes technisches 
Know-how beim Gründerteam
Risikoaversion
Fehlende Finanzierung
Fehlendes Selbstvertrauen
Fehlende Diversität
Fehlende Erfahrung mit 
Innovationen

Soziale Innovation im 
Quartier
Community Center als 
Antwort auf soziale 
Probleme in benachteiligten 
Stadtteilen
(Schulz, 2017, S. 362 ff.; in: 
Soziale Innovationen lokal 
gestalten. Hans-Werner 
Franz,
Christoph Kaletka, Hrsg.,
2018)

Prozessorganisation ist wichtig, 
da verschiedenste 
Akteur*innenkonstellationen 
existieren
Bereitschaft der Akteure, 
Prozesse aktiv mitzugestalten
Vorstellungen und Bedingungen 
der Fördergeber

Kein klares Verständnis der 
Akteure für sich selbst und die 
Aufgaben
Nicht gesteuerter Austausch 
führt zu Doppelarbeit
Verhindernde bzw. 
„verbrannte“ Akteure, welche 
aufgrund vergangener 
Enttäuschungen nicht mehr 
mitmachen wollen

Zur Messung sozialer 
Innovation
(Schmitz, 2016, S. 40; in: 
Sozialer Fortschritt, Januar/
Februar 2016, Vol. 65, 
S. 37–45)

Direkte oder indirekte politische 
Intervention
Gesellschaftliche Kultur, z. B. 
soziale Bewegungen
Institutioneller Rahmen (Normen, 
Werte, Gesetze)
Verfügbarkeit Finanz-, Wissens, 
Human- und Sozialkapital

aBeschäftigungs- und Integrationsangebote der Sozialhilfe.
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5.4	 �Empirische Erhebung und Auswahl der 
untersuchten Initiativen

Um die Erfolgsfaktoren und Barrieren von sozialen Innovationen im Raum Bern sowie 
deren Förderung zu untersuchen, haben wir einen qualitativen Forschungsansatz gewählt. 
Die Datenerhebung geschah mittels Interviews, die Datenauswertung erfolgte auf Basis 
einer qualitativen Inhaltsanalyse. Im Folgenden werden die Methodik und die Ergebnisse 
aus der empirischen Erhebung näher vorgestellt.

Bei der empirischen Erhebung lag der Fokus auf der Ergründung genereller Erfolgsfak-
toren und Barrieren bei sozialen Innovationen in der Agglomeration und im Raum Bern. 
Zusätzlich wurden aus den gewonnenen Erkenntnissen mögliche Fördermaßnahmen auf 
staatlicher Ebene abgeleitet. Basierend auf dem in der Literaturrecherche erarbeiteten 
Grundverständnis wurde ein Interviewleitfaden erstellt. Bei der Bestimmung des Samples 
wurde der Schwerpunkt auf soziale Innovationen gelegt, bei denen der Gedanke der phy-
sischen sozialen Interaktion im Zentrum stand. Kontakte wurden dabei durch den Verein 
SIBA (Soziale Innovation Bern Accelerator) sowie durch bestehende Plattformen der 
Fachhochschule Nordwestschweiz und der Universität Bern geschlossen. Die Interviews 
wurden semistrukturiert durchgeführt. Somit wurde der Interviewleitfaden im Verlauf der 
Untersuchung iterativ weiterentwickelt, um die gewünschten Informationen zu erhalten 
und eventuelle Zwischenerkenntnisse in die Gespräche miteinzubeziehen. Um eine breit 
abgestützte empirische Evidenz zu erreichen, wurden insgesamt 20 Interviews mit Grün-
dern, Mitarbeitern, Vertretern und Experten sozialer Innovationen geführt. Diese werden 
in Tab. 5.2 namentlich erwähnt.

Die aus den semistrukturierten Experteninterviews erhobenen Daten wurden mittels 
induktiver qualitativer Inhaltsanalyse ausgewertet. Die Interviews wurden dabei zunächst 
wörtlich transkribiert und danach mithilfe der Software atlas.ti kodiert. Mithilfe der Ko-
dierung haben wir so verschiedene Kategorien von Erfolgsfaktoren, Barrieren und Förder-
maßnahmen identifizieren können.

5.5	 �Ergebnisse

Die Ergebnisse unserer Studie decken sich zu großen Teilen mit den in der Literaturrecher-
che gewonnenen Erkenntnissen. Es besteht weitgehend Einstimmigkeit bezüglich der 
Wichtigkeit einer hohen Abstützung der sozialen Innovation in der Gesellschaft. Konkret 
ist der Aufbau von Netzwerken mit und innerhalb von Organisationen essenziell. Tatsäch-
lich können Partnerschaften mit Interessensverbänden, Plattformen oder sozialen Innova-
tionen in ähnlichen Tätigkeitsfeldern zur Förderung der Bekanntheit und gegenseitigem 
Erfahrungsaustausch beitragen. Auf diese Weise können Kompetenzen gestärkt und vor 
allem ergänzt werden, was sich bei den teilweise willkürlich zusammengestellten Teams 
(bedingt durch die Freiwilligenarbeit) als besonders hilfreich erweist. Ebenso kann der 
Zugang zu weiteren finanziellen oder nicht-finanziellen Mitteln durch Kontakte zu 
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potenziellen Förder*innen und Gönner*innen erleichtert werden. Die Agglomeration Bern 
erfüllt dabei aufgrund der kulturellen und politischen Denkart der Gesellschaft die Grund-
voraussetzungen, um diesen Austausch zu fördern.

Klassische ökonomische Prinzipien wie Nachfrage und Angebot sind auch bei sozia-
len Innovationen von Bedeutung und wurden oftmals als essenziell für das Überleben 
einer Initiative eingeschätzt. Zwar steht die Erschaffung eines gesellschaftlichen Mehr-
wertes und die Befriedigung gesellschaftlicher Bedürfnisse per Definition im Zentrum, 
gleichzeitig muss langfristig jedoch eine Nachfrage nach der durch die soziale Innovation 
angebotene Leistung oder das angebotene Produkt generiert werden. Nachfrage muss 
dabei nicht zwingend mit Erlös in monetärer Form gleichgesetzt werden, jedoch sollten 
die angebotenen Leistungen auch in Anspruch genommen werden, damit ein gesell-
schaftlicher Nutzen geschaffen werden kann und die Projekte nicht als reiner Selbst-
zweck betrieben werden.

Damit soziale Innovationen bestehen und sich weiterentwickeln können, ist die Ab-
stimmung auf die mit der Initiative angesprochenen Kundengruppe als auch auf sich ver-
ändernde Umwelteinflüsse wichtig. Die Bevölkerung in der Agglomeration Bern wird in 
dieser Hinsicht als offen bezeichnet. Diese Offenheit wie auch Flexibilität und Anpas-
sungsfähigkeit innerhalb der Bevölkerung stellen sich im heutigen Kontext, nicht zuletzt 
auch aufgrund der Corona-Pandemie, als Erfolgsfaktor heraus. Auf der individuellen und 

Tab. 5.2  Übersicht über befragte Organisationen (eigene Darstellung)

Initiativen Datenbank Initiative
SIBA Quartieroase
SIBA CAFÉ MONDIAL Zollikofen
SIBA Kultur im Koffer
SIBA Dorfladen Mittelhäusern
SIBA Frei_Raum
SIBA Fondation KISS
SIBA Spaziergang im Quartier für ein gesundes 

Altern
SIBA ZEITWERK THEATER
SIBA Generationenwohnen im Holliger
SIBA Generationendorf
SIBA Pumpipumpe
Uni Bern Swiss Tavolata
Uni Bern Deux im Schnee
Uni Bern AlpenWoche
Übersicht Kernregion Bern (FHNW) Nachbarschaft Bern
Übersicht Kernregion Bern (FHNW) TAN-DEM
Übersicht Kernregion Bern (FHNW) Männerplattform für Migranten
Sonstige Impact Hub Bern
Sonstige Berner Generationenhaus
Sonstige Teil dein Style

L. Steiner et al.
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persönlichen Ebene sind eine hohe intrinsische Motivation und Identifikation mit der 
Organisation der involvierten Personen Voraussetzung, um eine soziale Innovation lang-
fristig und erfolgreich zu betreiben. Dieser Aspekt ist unter Berücksichtigung der Tatsche, 
das soziale Innovationen oftmals auf Freiwilligenarbeit angewiesen sind, besonders wich-
tig. Ebenso waren sich die interviewten Personen einig, dass gewisse Kompetenzen wie 
Fachkenntnisse im jeweiligen Tätigkeitsgebiet, betriebswirtschaftliche Grundkenntnisse 
sowie Kompetenzen im Bereich Kommunikation und Vermarktung in die Organisation 
eingebracht werden müssen, um die Bekanntheit der Initiative zu steigern, diese zu entwi-
ckeln und bestmöglich finanziell selbsttragend zu gestalten. Dies bestätigt die vorher er-
wähnte Wichtigkeit von übergeordneten Partnerschaften, welche die Ergänzung eben die-
ser Kompetenzen ermöglichen.

Tab. 5.3 gewährt einen Überblick über die identifizierten Erfolgsfaktoren.
Trotz der starken regionalen Verbundenheit der Bevölkerung stellt sich die Suche nach 

Geldgebern und finanziellen Mitteln als vielleicht größtes Hindernis dar. Es kann sich je-
doch auch schnell eine Abhängigkeit gegenüber Geldgebern entwickeln. So können bei-
spielsweise staatliche Beiträge Sparmaßnahmen zum Opfer fallen und somit mit Unsi-
cherheit belastet sein.

Damit soziale Innovationen effizient geführt werden können, ist administrative Profes-
sionalität gefragt, welche wiederum mit Kosten verbunden ist. Indem klare und einfach 

Tab. 5.3  Identifikation von Erfolgsfaktoren aus der empirischen Erhebung (eigene Darstellung)

Kategorie Erfolgsfaktor
Gesellschaftlicher 
Mehrwert

– Generierung eines gesellschaftlichen Nutzens
– Befriedigung von Zielgruppenbedürfnissen, Übereinstimmung Angebot 
und Nachfrage
– Soziale Interaktion und Austausch
– Timing, Innovation ist zeitgemäß, trifft den Nerv der Zeit
– Skalierbarkeit und Bekanntheit der Initiative

Ressourcen – Finanzielle Ressourcen (abhängig davon, ob die finanzielle Rentabilität 
als Voraussetzung bzw. Ziel der sozialen Innovation gesehen wird)
– Netzwerke zu Organisationen, Personen, Plattformen und 
Interessensverbänden mit ähnlichen Zielsetzungen
– Zusammenarbeit, sowohl im Team, mit externen Organisationen aus 
der Privatwirtschaft sowie mit dem Staat
– Gewisse ökonomische Effizienz

Kompetenzen – Flexibilität, Anpassungsfähigkeit, Offenheit gegenüber sich 
verändernden Umwelteinflüssen
– Fachwissen im jeweiligen Tätigkeitsgebiet
– Betriebswirtschaftliche Grundkenntnisse für Wachstum und 
Entwicklung der Innovation
– Kommunikations- und Vermarktungsfähigkeit

Motivation – Intrinsische Motivation durch Möglichkeit zur Partizipation und 
gemeinsamem Einsatz für etwas „Gutes“
– Identifikation mit der Organisation und deren Werten
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verständliche gesetzliche Rahmenbedingungen geschaffen werden, kann der administra-
tive bürokratische Aufwand für soziale Organisationen minimiert werden.

Im Gegensatz zur Beschaffung finanzieller Mittel ergeben sich Hindernisse bezüglich 
personeller Ressourcen nicht notwendigerweise bei der Suche nach der Anzahl genügend 
Freiwilliger, sondern bei der Zusammenarbeit mit diesen. Die Suche nach passenden Mit-
arbeitern stellt sich als schwierig heraus. Die Herausforderung bei der Freiwilligenarbeit 
liegt insbesondere darin, dass praktisch jeder mitmachen kann. Dies ist aus einer sozialen 
Perspektive betrachtet als positiv einzuschätzen. Auf der anderen Seite ergeben sich so die 
Teams oft von selbst, und das gezielte Suchen nach bestimmten Kompetenzen gestaltet 
sich schwierig. Eine weitere Herausforderung in der Zusammenarbeit mit Freiwilligen 
stellt die Tatsache dar, dass diese oftmals nicht in einem Vertragsverhältnis arbeiten und 
somit deren Aufgaben und Verpflichtungen nicht klar geregelt sind und vielfach auf Ver-
trauen basieren.

Tab. 5.4 fasst die identifizierten Barrieren zusammen.

Tab. 5.4  Identifikation von Barrieren aus der empirischen Erhebung (eigene Darstellung)

Kategorie Barriere
Finanzielle Mittel – Finanzielle Mittelbeschaffung durch oftmals unrentable 

Konzepte
– Gefahr der Abhängigkeiten z. B. durch staatliche Unterstützung 
mit dem Risiko, bei Sparmaßnahmen die eigene Existenz in Gefahr 
zu sehen
– Hoher administrativer Aufwand durch unterschiedliche und teils 
unklare Regulierungen

Freiwilligenarbeit und 
personelle Ressourcen

– Verpflichtungen sind nicht vertraglich geregelt, Vertrauen in 
freiwillige Mitarbeiter ist nötig
– z. T. schwierig, geeignete Freiwillige zu finden, Team kann nicht 
beliebig zusammengestellt werden
– Herausforderung, Personen zu finden, die sich mit ihren 
Fähigkeiten ergänzen und interdisziplinäre Teams bilden können
– Engagement geschieht meistens nebenberuflich, es besteht die 
Gefahr der Überlastung
– Bei fortgeschrittenem Reifegrad der Organisation manchmal 
Wechsel von freiwilliger zu bezahlter Arbeit, führt zu 
zunehmendem Druck

Administrativer Aufwand/
Organisation

– Zielkonflikt zwischen Effizienz, Basisdemokratie und 
Partizipation
– Unklare oder anspruchsvolle Strukturen
– Hoher Aufwand bei Anträgen für staatliche Hilfe (Staat kann 
Innovation oftmals nicht klar zuteilen)

Gesetzliche 
Rahmenbedingungen

– Unterschiedliche Handhabung in verschiedenen Kantonen 
(erschwert Skalierbarkeit)
– Datenschutzvorgaben erschweren teils die Einhaltung 
gesetzlicher Vorgaben (z. B. bei Nachbarschaftshilfen im Bereich 
Einkaufshilfe oder Begleitung bei Arztbesuchen)
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In diesem Zusammenhang wäre die Einrichtung einer öffentlichen Plattform denkbar, 
um die Suche nach geeigneten Personen zu erleichtern. Generell ist der Aufbau und die 
Einführung einer städtischen oder überregionalen Austauschplattform zu prüfen, welche 
soziale Organisationen aus Stadt und Region miteinander verbindet und in einen Aus-
tausch bringt. Diese könnte die vorher angesprochenen Vorteile der Vernetzung stärker 
fördern und zu einem übergeordneten Austausch von Kompetenzen beitragen. Dabei kann 
von der Projektinitiierung bis zur Durchführung von Erfahrungen anderer profitiert wer-
den. Gleichzeitig treten ähnliche Initiativen somit nicht zueinander in Konkurrenz, son-
dern können sich gezielt ergänzen und gegenseitig von Synergien profitieren. Im Optimal-
fall würden sich die Innovationen auf diese Weise nicht mehr als isolierte Einheiten, 
sondern als Netzwerk von gesellschaftlichen Nutzenstiftern wiederfinden.

Tab. 5.5 gibt einen Überblick über weitere mögliche Fördermaßnahmen.
Wie Tab. 5.6 aufzeigt, wird die generelle kulturelle und politische Ausrichtung in der 

Stadt- und Vorstadtbevölkerung von Bern als fördernd für die Entwicklung und den Erfolg 
sozialer Innovationen eingeschätzt. So werden die tendenziell sozial orientierte politische 
Ausrichtung eines Großteils der Berner Bevölkerung wie auch die kulturelle Vielfalt als 
Vorteile genannt, welche einen Nährboden für die Entwicklung sozialer Innovationen 

Tab. 5.5  Identifikation möglicher Fördermaßnahmen aus der empirischen Erhebung (eigene Dar-
stellung)

Kategorie Fördermittel/Fördermaßnahme
Netzwerk – Austauschplattform für Vernetzung unter Initianten

– Zentrale Übersicht über bestehende Initiativen, um Synergien nutzen zu 
können und Zusammenarbeit zu fördern
– Zusammenlegung mehrerer kleinerer und ähnlicher Initiativen
– Support bei der Projektentwicklung durch Pitches, Reality Checks etc.

Finanzielle Mittel – Gemeindebudget für Kulturförderung und Förderung sozialer 
Innovationen
– Einführung von Quotenvorteilen für gemeinnützige/soziale 
Organisationen (z. B. Prozentsatz für Baurechte)
– Minimierung von Regulierungen und Standards für Beantragung 
finanzieller Mittel
– Längerfristiger Zuspruch von Unterstützung, Erhöhung der 
Planungssicherheit

Infrastruktur – Indirekte Unterstützung durch öffentliche Bereitstellung von 
Infrastruktur und Sicherheit
– Bereitstellung ungenutzter Immobilien oder Räume

Coaching – Ergänzung der materiellen und finanziellen Förderung durch Beratung 
und Coaching
– Erschaffung einer Plattform bzw. eines „Marktplatzes“ für Coaching, 
z. B. durch Hochschulen, welche eine praktische und wissenschaftliche 
Sicht beitragen können

Rahmenbedingungen – Partizipationsmodelle durch den Staat bereitstellen
– Bürokratische Hürden minimieren, Anträge und Prüfungen verkürzen 
und vereinfachen
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darstellen. Dies äußert sich nicht nur in der Bevölkerung, auch die Regierung wird in die-
ser Hinsicht als sehr offen und fördernd beschrieben. Als Beispiel wird oftmals die um-
strittene Berner Reitschule genannt, welche das größte Kulturzentrum in Bern darstellt 
und in der Berner Bevölkerung Unterstützung findet.

Nicht zuletzt ist die Existenz von Hochschulen und die Nähe zur Politik in der Agglo-
meration Bern ein begünstigender Faktor für soziale Innovationen. Sowohl die Universität 
Bern als auch die Berner Fachhochschule forschen im Bereich sozialer Innovationen und 
nehmen somit eine wissenschaftliche Perspektive ein. Damit vermitteln sie ein Bewusst-
sein für soziale Initiativen, welches stärker ausgeprägt ist als in anderen Regionen der 
Schweiz. Die geografische Nähe zum Bundeshaus und zur Politik in der Bundeshauptstadt 
Bern begünstigt zudem die Möglichkeit einer politischen Einflussnahme, die soziale Inno-
vation bekannt zu machen und bessere Rahmenbedingungen für diese zu schaffen.

5.6	 �Fazit und Ausblick

Um die Resilienz einer Gesellschaft zu erhöhen, ist die Partizipation an Gemeinschaftspro-
jekten grundlegend, da diese unter anderem das soziale Kapital stärken. Soziale Innovati-
onen können hier einen großen Beitrag leisten. Aufgrund verschiedenster Hindernisse 
können sie jedoch aktuell nicht ihr volles Potenzial entfalten, und deshalb bedarf es deren 
Unterstützung und Förderung. Im Rahmen unserer Studie haben wir Erfolgsfaktoren, Bar-
rieren und Fördermaßnahmen von sozialen Innovationen, die sich auf die physische Be-
gegnung von Menschen fokussieren, im Raum Bern untersucht.

Initiant*innen von sozialen Innovationen und deren Helfer*innen sind oft gleichzeitig 
mit verschiedenen Herausforderungen konfrontiert, welche neben allen anderen familiä-

Tab. 5.6  Identifikation standortspezifischer Merkmale in der Agglomeration Bern für den Erfolg 
sozialer Innovationen (eigene Darstellung)

Merkmal Ausprägung
Kultur – Offenheit und Toleranz innerhalb der Berner (Stadt-)Bevölkerung

– Hoher Wert des Zusammenlebens innerhalb der Gesellschaft und 
Nachbarschaft
– Reitschule als unkonventionell geführtes größtes Kulturzentrum in Bern 
weist auf Experimentierfreudigkeit hin
– Nähe zu französischer Sprachregion fördert Offenheit gegenüber Anderem

Politische 
Ausrichtung

– Tendenziell linke, „soziale“ Ausrichtung eines Großteils der Bevölkerung
– Regierung ist offen für Neuentwicklungen und Innovationen, auch im 
sozialen Bereich
– Nähe zur Politik in der Bundesstadt ergibt Möglichkeiten zur politischen 
Einflussnahme
– Universität und Fachhochschule in Bern forschen im Bereich sozialer 
Innovationen, dies führt zu erhöhtem Bewusstsein

Verbundenheit – Starke Verbindung zu Stadt und Region in der lokalen Bevölkerung
– Initiativen werden als Bestandteil der Umgebung bzw. des Quartiers 
angesehen
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ren und beruflichen Verpflichtungen zusätzlich und während der Freizeit zu bewältigen 
sind. Dies führt zu einer starken Belastung von Initiant*innen und Helfer*innen. Erfolg-
reiche Initiant*innen können durch diese Erfahrung und den teilweise anspruchsvollen 
Weg profitieren, sodass sich dies auch positiv auf die individuelle Resilienz auswirken 
kann. Initiant*innen müssen besonders bei der anspruchsvollen Suche nach geeigneten 
Unterstützern, welche oft mit vielen Rückschlägen verbunden ist, widerstandsfähig sein. 
Zu den Herausforderungen der Berner Initiativen gehört der Aufbau eines guten Netz-
werks, um die richtigen Leute mit den richtigen Fähigkeiten zu finden, die Bekanntheit der 
Initiative zu steigern, trotz knappen Mitteln wirtschaftlich stabil zu bleiben und die Be-
dürfnisse der Gesellschaft zu erkennen, um mit der Idee attraktiv und anerkannt zu blei-
ben. Barrieren der Berner Initiativen stellen dabei hauptsächlich die stets knappe Finanzie-
rung, die Herausforderung, genügend Mitarbeiter mit hoher Motivation zu finden, und der 
Durchhaltewille, auch in schwierigen Zeiten die Idee voranzutreiben, dar. Da oftmals die 
freiwilligen Helfer auch bei anderen gemeinnützigen Initiativen unterstützen und entspre-
chend von Erfahrung profitieren, kann auch Resilienz auf organisationaler Ebene aufge-
baut werden.

Auch wenn soziale Innovationen sich langfristig selbst tragen sollten, kann der Staat 
durch unterschiedliche Maßnahmen Unterstützung für die sozialen Initiativen leisten. Da-
bei muss keineswegs nur finanzielle Förderung im Vordergrund stehen, sondern Unterstüt-
zung kann auch in den Bereichen der Vernetzung und Kooperation erfolgen (siehe 
Tab. 5.5). Ebenso braucht es innerhalb des Staats eine klarere Struktur und Zuständigkeit, 
um die Initiant*innen zu unterstützen. Durch ein Zusammenrücken von allen Akteur*in-
nen, um an sozialen Initiativen teilzuhaben und diese zu fördern, kann eine Gesellschaft 
ihre Resilienz erhöhen.
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